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Zum Buch

»Es ist eine Wahrheit, über die sich alle Welt einig ist,
dass ein unbeweibter Mann von einigem Vermögen unbe-
dingt auf der Suche nach einer Lebensgefährtin sein mus-
s.« so beginnt diese großartige Erzählung aus der Zeit
des englischen Regency.

Frauen sind abhängig, in jeder Beziehung. Eine eigene
Meinung wird ihnen nicht zugebilligt. Ihr Leben lang blei-
ben  sie  fremdbestimmt,  erst  durch  die  Eltern,  später
durch den Ehepartner.

In diese konservative Umgebung hinein entwirft, die
selbst mit Standesdünkel und falscher Moral kämpfende
Autorin Jane Austen ihre Geschichte um fünf Töchter ei-
ner  Familie,  die  möglichst  standesgemäß  unter  die
Haube gebracht werden müssen.

Die Autorin erzählt hier mehrere Liebesgeschichten,
indem sie Handlungsstränge ineinander webt. Dabei hält
sie ihre Protagonisten im Rahmen gesellschaftlicher Kon-
ventionen, wenngleich vor allem die zweitälteste Tochter
Elizabeth das gerade noch Schickliche arg strapaziert.

Es entsteht ein bunter Reigen aus Irrungen, Verwechs-
lungen und Missverständnissen. Ein Schauspiel  beson-
dere  Art,  aufgezeichnet  mit  feiner  Feder  und  einem
frühen Gespür für aufkommende soziale Verwerfungen.

Bis heute ist dieser Roman das beliebteste Werk der
Autorin, deren weibliche Urheberschaft bei Ersterschei-
nen tatsächlich noch von einigen (männlichen) Rezensen-
ten angezweifelt wurde.

Lassen Sie sich von dem Klassiker der romantischen
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Literatur unterhalten.
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Autorin und Werk

Steventon in Hampshire, eine gute Woche vor dem Weih-
nachtsfest des Jahres 1775: Fußstapfen führen über den
verschneiten  Rasen  zum  zweistöckigen  Pfarrhaus  der
Ortschaft. Dort leben William George Austen, seine Frau
Cassandra  und  die  sechs  Kinder.  Die  Brüder  werfen
Schneebälle in die frostglitzernden Baumkronen vor dem
Haus. Kommen die Kinder fröhlich und verfroren zur Tür
herein,  empfängt  sie  der  Duft  des  Holzfeuers  –  aber
heute müssen sie still sein. Vater William kann sich nicht
auf seine Gedanken zur Weihnachtspredigt konzentrie-
ren, denn Mutter Cassandra liegt in den Wehen.
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Becoming Jane
Jane Austen wird am 16. Dezember 1775 geboren, als sie-
bentes Kind der Pfarrersfamilie. Sie ist das zweite Mäd-
chen  und  wird  ihrer  Schwester  Cassandra  lebenslang
eng  verbunden  sein.  Leider  vernichtet  Cassandra  die
meisten  Briefe  ihrer  jüngeren  Schwester  nach  deren
frühem Tod, weshalb über die große Dame der engli-
schen Literatur nicht allzu viel bekannt ist.

Die Eltern legen viel Wert auf Bildung; das Haus be-
herbergt  eine  große  Bibliothek,  die  ständig  erweitert
wird und den Kindern zugänglich ist.  Jane ist  bereits
recht belesen, als sie im Alter von zwölf Jahren selbst zu



8

schreiben beginnt.  Die junge Dame verfasst bevorzugt
scharfzüngige Kurzromane und Theaterstücke, lässt ei-
nige Arbeiten jedoch unvollendet oder wird sie später
wieder aufgreifen. Thematisch ist sie von Beginn an ihrer
Sache sicher: Das England des Regency mit seinen sozia-
len Sitten, insbesondere mit der abhängigen Stellung der
Frau, wird von ihr satirisch kritisiert.

Nach dem Umzug nach Bath, wo die Familie bis 1805
lebt, entstehen wenige Werke – zumindest wird das ange-
nommen. Als der Vater verstorben ist, lassen sich Mutter
Austen und die beiden Schwestern in Southampton nie-
der, bevor sie 1809 nach Chawton ziehen. In dem dorti-
gen Landhaus wohnt Jane Austen, gemeinsam mit ihrer
Schwester und einer Freundin, bis zu ihrem Tod.

Belegt ist, dass Jane im Jahr 1802 einen Heiratsantrag
ablehnt; ob ihr weitere Avancen gemacht werden, ist un-
bekannt. Möglicherweise ist es ihre bewusste Entschei-
dung, unverheiratet zu bleiben. Dass sie ihre ganz eigene
Sichtweise bezüglich dieser Frage hat, belegen ihre Ro-
mane, in denen die Protagonistinnen zwar letztendlich
die Ehe eingehen, sich den Entschluss jedoch niemals
leicht machen. Die Herausforderung ist in der Abhängig-
keit begründet, worin Frauen entweder durch einen Ehe-
gatten versorgt  werden oder lebenslang auf  wohlmei-
nende  Verwandte  angewiesen  sind.  Jane  und  ihre
Schwester, die ebenfalls unverheiratet ist, erfahren das
selbst, als sie nach Chawton ziehen. Ihr dortiges Wohn-
haus gehört einem ihrer Brüder. Für geachtete Bürgerin-
nen aus wohlhabendem Hause ist es zu jener Zeit un-
denkbar, den eigenen Lebensunterhalt zu erarbeiten – Ja-
nes  Existenz als  Schriftstellerin  befindet  sich in  einer
Grauzone und ist tendenziell anrüchig.
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By a Lady
Insofern nimmt es nicht Wunder, dass ihre Romane un-
ter dem Pseudonym »by a Lady« (»von einer Dame«) er-
scheinen, wenngleich mit wachsender Anerkennung die
wahre Identität der Autorin bekannt wird. Jane Austen
hätte ein individuelles, vielleicht männliches, Pseudonym
wählen können. Dass sie sich dafür entscheidet, Gesch-
lecht und ungefähre Standeszugehörigkeit  mitzuteilen,
darf  wohl  als  Stellungnahme verstanden werden,  pas-
send zum Inhalt ihrer Werke. Obwohl sie sich darin als
klarsichtige  Beobachterin  erweist,  menschliche
Schwächen humorvoll beleuchtet und vor Gesellschafts-
kritik keineswegs zurückschreckt, werden vor allem die
späten Romane positiv aufgenommen. Dass der allseits
geachtete Walter Scott ihr größte Achtung zollt, wird da-
bei nicht ohne Wirkung geblieben sein.

Jane Austens Werk gilt  als richtungweisend für die
englische Literatur, sowohl stilistisch als auch inhaltlich.
Die darin geübte Kritik befasst sich mit der Lage lediger
Frauen des gehobenen Bürgertums, in sacht-ironischem
Stil. Der Liebesroman, in dessen Zentrum eine unverhei-
ratete Frau steht, dient der Autorin stets als Rahmen so-
zialer Betrachtungen. Spätere Romane, die zum Teil aus
frühen Entwürfen entstehen, sind ebenso genau beobach-
tet,  jedoch erzählerischer verfasst.  So beschäftigt  sich
Jane Austen 1809 mit dem bereits 1796 entstandenen »Eli-
nor and Marianne«, das schließlich 1811 unter dem Titel
»Sense and Sensibility« (Verstand und Gefühl) erscheint.
In demselben Jahr überarbeitet sie »First Impressions«,
das 1813 als »Pride and Prejudice« (Stolz und Vorurteil)
veröffentlicht wird.

Ihr  zurückgezogenes  Leben  in  Chawton  verbringt
Jane Austen schreibend. Während dieser Zeit entstehen
»Mansfield Park«, »Emma« und »Persuasion«, das später
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in der deutschen Übersetzung unter den Titeln »Überre-
dung« und »Anne Elliot« publiziert wird.

Im Mai 1817 begibt sich Jane Austen, gemeinsam mit ih-
rer Schwester, zur ärztlichen Behandlung nach Winches-
ter, wo sie am 18. Juli des Jahres stirbt. Ihre Grabstätte be-
findet sich in der Kathedrale von Winchester.

Stolz und Vorurteil
Jane Austen schildert in diesem Roman ein Jahr im Leben
der wohlhabenden englischen Familie Bennet, wobei im
Mittelpunkt  die  fünf  Töchter  stehen.  Innerhalb  dieser
Zeit heiraten drei der jungen Damen, nachdem jede von
ihnen  diverse  Erkenntnisse  und  Einsichten  gewonnen
hat. Die Partnerwahl ist von einiger Brisanz, denn einer-
seits steht die Familie unter Druck, weil ihr Besitz aussch-
ließlich in der männlichen Linie vererbt werden kann, un-
verheiratete Töchter also mittellos wären. Andererseits
müssen sie nicht nur wirtschaftlich versorgt sein, son-
dern ihre Entscheidung auch hinsichtlich der Standeszu-
gehörigkeit treffen. Fehlinterpretationen von Verhaltens-
weisen, Intrigen im Freundeskreis sowie die Einwirkung
fremder Interessen gestalten die Wahl eines liebenswer-
ten Mannes höchst verwickelt.

Die Autorin erzählt hier mehrere Liebesgeschichten,
indem sie Handlungsstränge ineinander webt. Dabei hält
sie ihre Protagonisten im Rahmen gesellschaftlicher Kon-
ventionen, wenngleich vor allem die zweitälteste Tochter
Elizabeth das gerade noch Schickliche arg strapaziert.
Der stolze Darcy findet sie zunächst unattraktiv, beginnt
sich jedoch für sie zu erwärmen, als sie ihm geistreich zu-
setzt. Während Elizabeth von Darcys Desinteresse über-
zeugt ist, verehrt er sie heimlich und intrigiert im Hinter-
grund gegen die Beziehung eines Freundes zu Elizabeths
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Schwester, weil er meint, jene würde diesen nicht lieben.
Erst als Darcy und Elizabeth ihren Stolz überwinden, ihre
gegenseitigen Vorurteile ablegen und Missverständnisse
beseitigen, kommen sich beide Paare näher.

Kein anderer Roman Jane Austens ist im englischspra-
chigen Raum bekannter und beliebter. Die längst etab-
lierte Literatin veröffentlicht ihn 1813 nicht unter ihrem
üblichen Pseudonym »by a Lady«, sondern selbstbewusst
»by the author of Sense and Sensibility«. »Pride and Pre-
judice« greift  auf  ein früheres Manuskript  zurück,  auf
»First Impression« aus dem Jahr 1796. Die erste Fassung
war von einem Verleger abgelehnt worden. Jane Austens
Verlag,  der  bereits  »Sense  and  Sensibility«  publiziert
hatte,  produziert 1500 Exemplare der Neufassung und
gibt noch im selben Jahr die zweite Auflage heraus. Für
wie bedeutend das Werk bis in die Gegenwart gehalten
wird,  belegen  zahlreiche  Neuauflagen,  Übersetzungen
und multimediale Adaptionen, in denen die Handlung in-
terpretiert, karikiert oder fortgesetzt wird.
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1. KAPITEL

Es ist eine Wahrheit, über die sich alle Welt einig ist, dass
ein unbeweibter Mann von einigem Vermögen unbedingt
auf der Suche nach einer Lebensgefährtin sein muss.

Welcher Art die Gefühle und Wünsche eines solchen
Mannes im Übrigen auch immer sein mögen, diese Wahr-
heit hat eine so unumstößliche Geltung, dass er schon
bei seinem ersten Auftauchen von sämtlichen umwoh-
nenden Familien als rechtmäßiger Besitz der einen oder
anderen ihrer Töchter angesehen wird.

»Mein lieber Bennet«, sprach eines Tages Mrs. Bennet
zu ihm, »hast du schon gehört, dass Netherfield Park end-
lich einen Mieter gefunden hat?«

Mr. Bennet erwiderte, er habe es noch nicht gehört.
»Trotzdem ist es so, wie ich sage«, beharrte Mrs. Ben-

net. »Mrs. Long war gerade hier und hat es mir erzählt –
Willst du denn nicht wissen, wer der neue Mieter ist?«
fuhr sie mit ungeduldiger Stimme fort.

»Du willst es mir doch gerade erzählen, und ich habe
nichts dagegen.«

Einer deutlicheren Aufforderung bedurfte es nicht.
»Also, Mrs. Long erzählte, dass Netherfield von einem

sehr wohlhabenden jungen Mann aus Nordengland ge-
pachtet wurde. Er kam letzten Montag im Vierspänner
an, um das Haus zu besichtigen, und er war so entzückt
davon, dass er sogleich mit Mr. Morris abschloss. Noch
vor Michaelis will er einziehen, und seine Dienerschaft
soll zum Teil schon Ende dieser Woche herkommen.«

»Wie heißt er denn?«
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»Bingley.«
»Verheiratet?«
»Aber  nein!  Unverheiratet!  Natürlich  unverheiratet!

Ein steinreicher Junggeselle, mit vier- oder fünftausend
Pfund im Jahr! Welch ein Glück für unsere Kinder!«

»Wieso? Wieso für unsere Kinder?«
»Du bist aber auch zu langweilig, mein Lieber. Ver-

stehst du denn nicht, dass er vielleicht eine unserer Töch-
ter heiraten wird?«

»Kommt er deshalb hierher?«
»Deshalb? Was redest du da? Unsinn! Aber es ist doch

sehr gut möglich, dass er sich in eine von ihnen verliebt;
und daher musst du ihm einen Besuch machen, sobald er
eingezogen ist.«

»Weshalb denn? Du kannst ja mit den Mädchen hin-
übergehen.  Oder  besser  noch,  du  schickst  sie  allein;
denn da du noch ebenso gut aussiehst wie jede von dei-
nen Töchtern, würde sich Mr. Bingley vielleicht gar dich
aus dem Schwarm aussuchen.«

»Ach, du Schmeichler. Gewiss, ich bin einmal recht sc-
hön gewesen, aber jetzt bilde ich mir nicht mehr ein, ir-
gendetwas Besonderes vorzustellen. Wenn eine Frau fünf
erwachsene Töchter hat, tut sie gut daran, alle Gedanken
an ihre eigene Schönheit fallen zu lassen. Du musst aber
unbedingt Mr. Bingley aufsuchen, sobald er unser Nach-
bar ist.«

»Ich gebe dir heute nur die Versicherung, dass ich es
dir nicht versprechen kann.«

»Aber denk doch an deine Töchter! Denk doch an die
gesellschaftliche Stellung, die es für eine von ihnen be-
deuten mag! Sogar Sir William und Lady Lucas sind fest
entschlossen, ihm nur deshalb einen Besuch zu machen;
du weißt, wie wenig sie sich sonst um Neuankömmlinge
kümmern. Du musst unter allen Umständen hingehen;
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denn wie sollen wir ihn besuchen können, wenn du es
nicht zuerst tust?«

»Du bist viel zu korrekt; ich bin überzeugt, Mr. Bing-
ley wird sich sehr freuen, euch bei sich begrüßen zu dür-
fen. Ich kann dir ja ein paar Zeilen mitgeben und ihm
aufs  herzlichste  meine Einwilligung zusichern für  den
Fall, dass er sich eine von meinen Töchtern aussuchen
und sie heiraten will. Für meine kleine Lizzy will ich da-
bei ein besonders gutes Wort einlegen.«

»Ich will sehr hoffen, dass du nichts dergleichen tust.
Lizzy ist nicht einen Deut besser als die anderen. Im Ge-
genteil, ich finde sie nicht halb so hübsch wie Jane und
nicht halb so reizend wie Lydia. Aber du musst sie ja im-
mer vorziehen.«

»Du hast recht. Wirklich empfehlen könnte ich keine
von ihnen«, erwiderte Mr. Bennet. »Sie sind albern und
unwissend wie alle jungen Mädchen; nur Lizzy ist wenigs-
tens etwas lebhafter als ihre Schwestern.«

»Aber hör mal, wie kannst du deine eigenen Kinder so
herabsetzen! Es macht dir offenbar Spaß, mich zu är-
gern. Du hast eben gar kein Mitgefühl mit meinen armen
Nerven!«

»Da verkennst du mich ganz und gar, meine Liebe. Ich
hege die größte Achtung vor deinen Nerven. Seit zwan-
zig Jahren höre ich mir nun schon das mit deinen Nerven
an; sie sind mir nun gute alte Bekannte geworden.«

»Ach, du ahnst nicht, wie sehr ich unter ihnen leiden
muss!«

»Aber ich hoffe, du überstehst es auch dieses Mal und
erlebst, dass noch viele andere junge Männer mit viertau-
send Pfund im Jahr sich in unserer Nachbarschaft nieder-
lassen.«

»Und wenn zwanzig kämen, was nützt es uns, wenn
du sie doch nicht besuchen willst?«
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»Verlass dich auf  mich,  meine Liebe:  wenn es erst
zwanzig sind, werde ich sie nacheinander aufsuchen.«

Mr. Bennet stellte eine so eigenartige Mischung von
klugem  Verstand  und  Ironie,  von  Zurückhaltung  und
Schalkhaftigkeit dar, dass eine dreiundzwanzigjährige Er-
fahrung nicht genügt hatte, um seine Frau diesen Charak-
ter verstehen zu lassen. Ihre Gedankengänge zu ergrün-
den war einfacher: sie war eine unbedeutende Frau mit
geringem Wissen und unberechenbarer Laune. War sie
mit etwas unzufrieden, liebte sie es, die Nervöse zu spie-
len. Ihre Lebensaufgabe bestand darin, ihre Töchter zu
verheiraten. Besuche machen und Neuigkeiten austau-
schen war ihre Erholung.
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2. KAPITEL

Mr. Bennet gehörte zu den ersten, die Mr. Bingley auf Ne-
therfield begrüßten. Er war von vornherein entschlossen
gewesen, den neuen Nachbarn aufzusuchen, so sehr er
seiner  Frau  auch  immer  wieder  das  Gegenteil  versi-
cherte; und so wusste sie noch am Abend nichts von sei-
nem Besuch am Morgen.

Mr. Bennet machte seiner Familie auf folgende Weise
Mitteilung von seinem Antrittsbesuch: eine Weile sah er
seiner zweiten Tochter Elisabeth zu, wie sie an einem
Hut arbeitete, und sagte dann plötzlich:

»Hoffentlich wird er Mr. Bingley gefallen, Lizzy.«
»Leider ist es uns ja nicht möglich, Mr. Bingleys Ge-

schmack festzustellen«,  sagte  seine  Frau  vorwurfsvoll,
»da wir ihn nicht besuchen können.«

»Du vergisst aber, Mama«, sagte Elisabeth, »dass wir
ihn auf einem von den Bällen treffen werden. Mrs. Long
hat versprochen, ihn uns vorzustellen.«

»Mrs.  Long wird sich hüten!  Sie hat ja  selbst  zwei
Nichten. Mrs. Long ist eine selbstsüchtige und falsche
Person, ich habe keine gute Meinung von ihr.«

»Ganz recht, ich auch nicht«, sagte Mr. Bennet. »Ich
freue mich, dass du dich nicht auf ihre Gutmütigkeit ver-
lassen willst.«

Seine  Frau  würdigte  ihn  keiner  Antwort.  Aber  da
nichts zu sagen über ihre Kraft gegangen wäre, fing sie
an, eine ihrer Töchter zu schelten:

»Hör  um  Himmels  willen  mit  deinem  Husten  auf,
Kitty! Nimm doch ein wenig Rücksicht auf meine Nerven
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– du zerreißt sie mir ja geradezu!«
»Kitty hustet ohne jedes Taktgefühl«, meinte ihr Va-

ter, »sie hustet in einem sehr unpassenden Augenblick.«
»Ich  huste  nicht  zum Vergnügen«,  erwiderte  Kitty

störrisch. »Wann ist denn dein nächster Ball, Lizzy?«
»Morgen in vierzehn Tagen.«
»Richtig«,  rief  ihre Mutter,  »und Mrs.  Long kommt

erst einen Tag vorher zurück; sie kann ihn euch also gar
nicht vorstellen, denn sie wird ihn selbst noch nicht ken-
nen!«

»Dann wirst du, meine Liebe, gegen deine Freundin
großmütig sein können und Mr. Bingley ihr vorstellen.«

»Ausgeschlossen,  Bennet,  ganz  ausgeschlossen!  Ich
kenne ihn ja auch nicht. Warum musst du mich immer är-
gern?«

»Deine Vorsicht macht dir alle Ehre. Eine vierzehntäg-
ige Bekanntschaft  genügt allerdings kaum, um jemand
kennenzulernen; man kann einen Menschen nach so kur-
zer Zeit noch nicht beurteilen. Aber wenn wir es nicht
tun, dann tut es jemand anders; Mrs. Long und ihre Nich-
ten müssen das Risiko eben auf sich nehmen. Wenn du
also glaubst,  es nicht verantworten zu können – Mrs.
Long wird das sicherlich als einen besonderen Beweis
deiner Freundschaft anerkennen –, dann will ich es über-
nehmen.«

Die Mädchen starrten ihren Vater  an.  Mrs.  Bennet
sagte bloß: »Unsinn, Unsinn!«

»Was willst du mit deinem ›Unsinn‹ sagen?« fragte
Mr. Bennet. »Etwa, dass die Förmlichkeit des Vorstellens
und das Gewicht, das man dieser Förmlichkeit beimisst,
Unsinn ist? In dem einen Punkt müsste ich dann verschie-
dener Meinung mit dir sein. Was meinst du dazu, Mary?
Du denkst doch, so viel ich weiß, tief über alles nach und
liest dicke Bücher und machst dir Notizen und Auszüge.«
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Mary hätte für ihr Leben gern etwas sehr Kluges ge-
sagt, aber ihr fiel nichts Passendes ein.

»Während Mary ihre Gedanken ordnet«, fuhr ihr Va-
ter fort, »wollen wir zu Mr. Bingley zurückkehren.«

»Ich kann den Namen nicht mehr hören!« rief seine
Frau.

»Das täte mir wirklich sehr leid. Aber warum sagtest
du es mir nicht eher? Hätte ich es heute Morgen schon
gewusst, wäre mein Besuch bei ihm bestimmt unterblie-
ben. Zu schade –, aber nun ist es einmal geschehen, und
wir werden uns seiner Bekanntschaft nicht mehr entzie-
hen können.«

Das Erstaunen seiner Familie war so groß und so leb-
haft, wie er es sich gewünscht hatte. Mrs. Bennet über-
traf auch hierin die anderen, wenn auch nur um ein weni-
ges. Nichtsdestoweniger erklärte sie, nachdem man sich
wieder etwas beruhigt hatte, sie habe es sich schon die
ganze Zeit gedacht.

»Das war einmal richtig nett von dir. Aber ich wusste
ja, dass ich dich würde überreden können. Ich wusste ja,
dass du deine Kinder viel zu lieb hast, als dass du eine sol-
che Bekanntschaft vernachlässigt hättest. Wie ich mich
freue! Und wie gut dir dein Scherz gelungen ist –, heute
Morgen bist du schon bei ihm gewesen, und jetzt er-
zählst du uns erst davon!«

»So, Kitty, jetzt kannst du husten, so viel es dir Spaß
macht«, mit diesen Worten verließ Mr. Bennet das Zim-
mer, offensichtlich ziemlich mitgenommen von dem Be-
geisterungsausbruch seiner Frau.

»Ihr Mädchen habt einen einzigartigen Vater«, sagte
sie, als die Tür sich geschlossen hatte. »Ich weiß nicht,
wie ihr ihm je seine Güte werdet danken können – ich üb-
rigens auch nicht. In unserem Alter ist es kein Vergnü-
gen, kann ich euch versichern, täglich neue Bekanntschaf-
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ten machen zu müssen. Aber für euch tun wir eben alles.
Lydia, mein Liebling, du bist zwar sehr jung, aber ich bin
fest davon überzeugt, dass Mr. Bingley auf dem nächsten
Ball mit dir tanzen wird.«

»Och«, sagte Lydia stolz, »ich hab’ keine Angst. Ich
bin wohl die Jüngste, aber auch die Größte von uns.«

Den Rest des Abends verbrachten sie auf das ange-
nehmste damit, zu überlegen, wann wohl Mr. Bingleys
Gegenbesuch zu erwarten sei  und wann sie ihn dann
zum Essen laden könnten.
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3. KAPITEL

So sehr sich indessen Mrs. Bennet, eifrig von ihren fünf
Töchtern  unterstützt,  darum  bemühte,  es  war  keine
auch nur einigermaßen zufriedenstellende Beschreibung
des neuen Nachbarn aus ihrem Mann herauszubekom-
men. Die Angriffe erfolgten von den verschiedensten Sei-
ten, geradewegs als Fragen oder unter Harmlosigkeit ge-
tarnt oder wieder als scheinbar ganz fern-liegende An-
deutungen, aber er ließ sich in keine Falle locken. Zuletzt
mussten sie sich mit dem zufriedengeben, was Lady Lu-
cas ihnen aus zweiter Hand berichten konnte. Sir William
war entzückt gewesen. Er sei noch sehr jung, ungewöhn-
lich gut aussehend, außerordentlich wohlerzogen, und,
als Krönung des Ganzen, er beabsichtige, an dem nächs-
ten Ball mit einer größeren Gesellschaft teilzunehmen…
Wo konnte es da noch fehlen! Zwischen gern tanzen und
sich verlieben war nur noch ein kleiner, ein fast unver-
meidlicher Schritt! Mr. Bingleys Herz wurde Gegenstand
der lebhaftesten Erörterungen und Erwartungen.

»Wenn ich es erleben darf, dass eine meiner Töchter
als Herrin in Netherfield einzieht«, sagte Mrs. Bennet zu
ihrem Mann, »und wenn es mir gelingen sollte, die ande-
ren  ebenso  gut  unterzubringen,  dann  wird  mir  jeder
Wunsch erfüllt sein.«

Nach einigen Tagen erwiderte Mr. Bingley Mr. Ben-
nets Besuch und blieb mit ihm etwa zehn Minuten in der
Bibliothek. Er hatte die leise Hoffnung gehabt, wenigs-
tens einen Blick auf die jungen Damen werfen zu dürfen,
von deren Schönheit er schon viel gehört hatte; aber der
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Vater  war  alles,  was  er  zu  sehen  bekam.  Die  Damen
selbst waren ein wenig mehr vom Glück begünstigt; ge-
lang es ihnen doch, von einem Fenster im oberen Stock
festzustellen, dass er einen blauen Mantel trug und ein
schwarzes Pferd ritt.

Bald darauf wurde auch die Einladung zum Essen ab-
geschickt. Mrs. Bennet war sich schon über alle Gerichte
und Gänge klar, mit denen sie hausfrauliche Ehre einzule-
gen gedachte; da kam seine Antwort und schob all die sc-
hönen Pläne auf unbestimmte Zeit auf. Mr. Bingley bedau-
erte sehr,  am folgenden Tag nach London fahren und
sich daher des Vergnügens berauben zu müssen, der Ein-
ladung usw. usw. Mrs. Bennet war ganz unglücklich. Sie
konnte sich gar nicht denken, was das für eine Angelegen-
heit sein mochte, die ihn schon so bald nach seiner An-
kunft in Hertfordshire nach London zurückrief. Der Ge-
danke, er könne vielleicht zu der Sorte junger Männer ge-
hören, die ständig von einem Ort zum anderen flattern,
anstatt sich mit einem festen Wohnsitz zu begnügen – in
diesem Fall Netherfield –, wie es sich gehörte, begann sie
ernstlich zu beunruhigen. Und sie schöpfte erst wieder
ein wenig Mut, als Lady Lucas ihr gegenüber die Möglich-
keit erwähnte, er sei doch vielleicht nur nach London ge-
fahren, um seine große Ballgesellschaft nach Netherfield
zu holen. Bald darauf verbreitete sich das aus sicheren
Quellen  stammende  Gerücht,  Mr.  Bingley  werde  mit
zwölf Damen und sieben Herren auf dem Fest erschei-
nen.  Zwölf  Damen!  Die  jungen Mädchen hörten diese
Nachricht mit großer Besorgnis. Aber auch sie fassten
wieder Mut, als die Zahl zwölf am Tage vor dem Ball auf
sechs – fünf Schwestern und eine Cousine – berichtigt
wurde. Die Gesellschaft, die tatsächlich den großen Fest-
saal betrat, war dann schließlich nicht zahlreicher als ins-
gesamt  nur  fünf  Personen:  Mr.  Bingley,  seine  beiden
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Schwestern, der Gatte der älteren und ein unbekannter
junger Mann.

Mr. Bingley sah sehr gut aus und machte einen vor-
nehmen Eindruck. Seine ganze Haltung und Art, sich zu
geben, waren natürlich und von einer ungezwungenen
Freundlichkeit. Die Schwestern waren mit gutem, eige-
nem Geschmack nach der letzten Mode gekleidet und
mussten zweifellos zu den Schönheiten der Londoner Ge-
sellschaft gezählt werden. Mr. Hurst, dem Schwager Mr.
Bingleys,  war die gute Familie  anzusehen;  mehr aller-
dings auch nicht. Mr. Darcy, der junge Freund, dagegen
war bald mit seiner großen, schlanken Figur, seinem an-
genehmen Äußeren und seinem vornehmen Auftreten
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit des ganzen Saales. Kein
Wunder, dass in weniger als fünf Minuten die verbürgte
Nachricht ihren Lauf über alle Lippen nahm, Mr. Darcy
verfüge über zehntausend Pfund im Jahr. Die Herren ge-
standen ihm sein ungewöhnlich stattliches und männli-
ches Wesen zu, die Damen versicherten, er sehe noch
besser aus als Mr. Bingley, und die Blicke von jedermann
folgten ihm bewundernd den halben Abend lang; dann
aber wandelte sich die anfängliche Auffassung von der
Vornehmheit seines Auftretens vollständig in das Gegen-
teil  um, woraufhin die Hochflut der Achtung, die man
ihm entgegengebracht hatte, rasch abzuebben begann.
Denn man konnte nicht umhin, die Feststellung zu ma-
chen, dass Mr. Darcy hochmütig war, auf die anwesende
Gesellschaft  herabsah  und  an  nichts  Anteil  nehmen
wollte. Nichts, nicht einmal sein großer Grundbesitz in
Derbyshire, war ein Ausgleich für sein abweisendes und
wenig freundliches Benehmen. Jedenfalls konnte er in kei-
ner Weise mit seinem Freund Mr. Bingley verglichen wer-
den.

Mr. Bingley hatte sich bald schon mit all den vornehm-
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lichsten Anwesenden bekanntgemacht. Er tanzte jeden
Tanz, war lebhaft und aufgeräumt, ärgerte sich nur dar-
über,  dass  das  Fest  so  früh  zu  Ende sein  sollte,  und
sprach davon, einen Ball auf Netherfield zu geben. Solche
Liebenswürdigkeit  bedarf  keiner  weiteren Lobesworte.
Welch ein Gegensatz zwischen ihm und seinem Freund!
Mr. Darcy tanzte nur je einmal mit Mrs. Hurst und mit
Miss  Bingley  und  lehnte  es  ab,  irgendeiner  anderen
Dame  vorgestellt  zu  werden.  Den  größten  Teil  des
Abends brachte er damit zu, im Saal herumzugehen und
hin und wieder mit dem einen oder der anderen von sei-
nen Bekannten ein paar Worte zu wechseln. Über seinen
Charakter brauchte auch kein Wort mehr verloren zu
werden.  Er  war  der  hochmütigste,  unangenehmste
Mensch auf der Welt, und man konnte nur hoffen, dass
man ihn zum letzten Male gesehen hatte.

Seine heftigste Gegnerin war Mrs. Bennet; denn zu
der allgemeinen Missstimmung kam bei ihr ein persönli-
cher Grund hinzu, der ihre Abneigung noch bedeutend
verschärfte: Mr. Darcy hatte eine ihrer Töchter beleidigt.

Da die Herren sehr in der Minderzahl waren, hatte Eli-
sabeth zwei Tänze auslassen müssen; und in dieser Zeit
war Mr. Darcy während seines gelangweilten Rundgan-
ges für einen kurzen Augenblick ihr so nahegekommen,
dass sie nicht umhin konnte, ein Gespräch zwischen ihm
und Mr. Bingley mit anzuhören; der hatte die Tanzenden
verlassen, um seinen Freund aus seiner Interesselosig-
keit zu reißen.

»Los, Darcy«, sagte er, »du musst auch einmal tanzen.
Es wird mir zu dumm, dich in dieser blöden Weise hier al-
lein herumstehen zu sehen. Wenn du doch schon hier
bist, ist es viel vernünftiger, du tanzt.«

»Alles andere lieber als das! Du weißt, wie sehr ich es
verabscheue, mit jemand zu tanzen, den ich nicht kenne.
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Und in einer Gesellschaft wie dieser hier wäre es gera-
dezu unerträglich. Deine Schwestern haben beide einen
Partner, und außer ihnen gibt es auch nicht ein einziges
Mädchen im ganzen Saal, mit dem sich zu zeigen nicht
eine Strafe wäre.«

»Nicht für ein Königreich möcht’ ich solch ein Mäkler
sein wie du!« rief Bingley aus. »Auf Ehre, ich hab’ noch
nie so viele nette Mädchen auf einmal kennengelernt wie
heute  Abend;  viele  sind  sogar  ganz  ungewöhnlich
hübsch.«

»Du  tanzt ja  auch mit  dem einzigen Mädchen,  das
hier wirklich gut aussieht«, erwiderte Darcy und schaute
gleichzeitig zu Jane hinüber.

»Ja, sie ist das wunderbarste Geschöpf, das mir je vor
Augen gekommen ist! Aber gerade hinter dir sitzt eine ih-
rer Schwestern, die sehr nett aussieht und wahrschein-
lich auch sehr nett ist.  Ich werde meine Dame bitten,
dich ihr vorzustellen.«

»Welche meinst du?« Darcy drehte sich um und be-
trachtete Elisabeth, bis sie unter seinem Blick hochsah.
Daraufhin wandte er sich wieder an seinen Freund und
meinte  gleichgültig:  »Erträglich,  aber  nicht  genügend,
um mich zu reizen. Außerdem habe ich heute keine Lust,
mich mit jungen Damen abzugeben, die von den anderen
Herren sitzengelassen worden sind. Kehr du nur wieder
zu  deiner  Tänzerin  zurück  und  sonne  dich  in  ihrem
Lächeln; bei mir vergeudest du doch nur deine Zeit.«

Mr. Bingley folgte seinem Rat, und Darcy nahm seinen
Rundgang wieder auf.  Elisabeths Ansicht über ihn war
nicht sehr freundlich, aber nichtsdestoweniger berich-
tete sie ihren Freundinnen voll Humor ihr kleines Erleb-
nis; denn da sie selbst von Natur lustig und heiter war,
lachte sie gern, auch wenn es auf ihre eigenen Kosten
ging.


